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nter vorftehendem Titel geben wir eine Sammlung von Ornamenten in Holzjeulptur aus dem Zeitraum von 

1450 bis 1820 und zwar über 800 Gegenftände auf 40 Tafeln. 

Diefelbe befteht in Kichtbildern nach den Originalien, welche im bayrifchen Nationalmufeum zu München 

als Separatfammlung in chronologifcher Reihenfolge aufgejtellt find. 

Der Zwec unferer Veröffentlichung ift, nicht nur dem Kunftforfcher ein entjprechendes Bild der Styl- oder 

Befchmacsentwiclung zu geben, fondern auch vorzüglich dem Architelten und Kunjthandwerfer, dem Bild- und 

 Möbeljchnier gute und nüßliche Dorbilder zu bieten, ‚indem durch die Schärfe der Darftellung nicht nur die Umriffe 

der Zeichnung, fondern auch die Führung des Inftrumentes der alten Meifter zu erfennen ift. 

Die Sammlung befteht theils aus einzelnen Ornamenten von Dertäfelungen, Wand» und Deckenverkleidung, 

als: Rofetten, Rahmen und Leiftenverzierungen, Poftamente, Confole, Karyatiden, wie auch aus ganzen Bildwerken 

als: Holzbasreliefs in ornamentirten Rahmen ıc. 

Diefe Sufammenftellung beginnt erjft mit Werken des 15. Jahrhunderts, wo fich in der Holzornamentif ein 

befonderer Reichthum entfaltete, und nimmt ihren Derlauf bis in den Beginn des 19. Jahrhunderts, der Zeit des 

gänzlichen Derfalles, aus welcher nur wenige Proben, des gejchichtlichen Jnterefjes wegen, genügen. 

Mir fprechen nım zuerft von jener leften Periode, ehe wir einen Blict auf das Ganze richten. — Die 

Gefchmadsrichtung oder das, was man den Styl der Kunft überhaupt nennt, zeigt, jo weit unfere Gefchichtsfenntnig 

reicht, eine beftändige Entwicklung oder Sortbildung aus dem früher fchon Dagewefenen und ijt ftets der Ausdruck 

eines Jahrhunderts oder eines Dolfes. 

Yicht fo verhielt es fich aber am Abjehlufje des 18. Jahrhunderts, wo man vorzüglich in Solge der Mlaffi- 

fchen Studien und des Geiftes der Revolution mit allem Dorhergegangenen brechend, nur das als fchön und allein 

berechtigt erklärte, was dem Griechen: und Römerthume entnommen war; dadurch entjtand natürlich etwas auf 

anderen Boden Derpflanztes und Ungefundes, d. h. die mißverftandene, mit fremdem Beigejchmac gemijchte, Frank: 

hafte Antike. 

Dabei gehörte es alsbald zum guten Ton, dag man die frühchriftliche Kunft, wie befonders die Bothit 

als ein Werk des Aberglaubens und der Sinfternif, die Nenaiffance als gänzlichen Derfall der Kunft und den Rocatl- 

ftyl als alte Perrücte ‚oder Hopf verachtete, ja vertilgte, wo man mur fonnte, und weil man fich unter „antit” und 

‚„KHaffifch” nur gewifje edle fchmucklofe Einfachheit dachte, jchloß man das Ornament als unnüte Schnörfelei von 

dem Begriffe „„Kunft“ faft ganz aus. 

Unter den vielen dafür fprechenden Beijpielen wollen wir nur, befonders in Bezug auf Ornamente, Sol: 

gendes hervorheben. 

Die Kunftfreunde und Sammler, wie Dorftände von Mlufeen, welche den Gemälden verfchiedener Zeiten 

“noch einige Gerechtigkeit wiederfahren liefen, warfen von denfelben faft ohne Ausnahme die ornamentirten reich 

gefchniften oder bemalten Rahmen hinweg, welche die alten Mleifter jelbit für ihre eigenen Gemälde erdacht und 

ausgeführt hatten, und erfeten fie durch conforme, langweilige, ftyllofe, Faftenförmige Boldrahmen, welche höchftens 

mit immer wiederkehrenden antiten Perlen oder Eierftäben verfehen waren, 

Gegen die Dreifiger Jahre. unferes Jahrhunderts begann man allmählig auch außer der Antife, welche 

man gleichwohl im Allgemeinen bis dahin in ihrer Neinheit noch nicht einmal erfaßt hatte, auch den byzantinifchen, 

romanifchen und den gothifchen Styl zu fchäßen; bejfonders legteren verfuchte man mehrfach zur Mode zu erheben, 

aber in der Regel ebenjo unglüdlich, als man vorher den antifen Styl allein gelten lafjen wollte und das zwar um 

jo mehr, als die Bothil in der mafgebenden Architektur, bei den ftrengften Grundregeln, auch die größte Sreiheit 

der Phantafie zuläßt, — demnach Gebundenheit und Sreiheit —; den meijten modernen Bothifern fehlte es aber an 

Derftändnif; der erfteren, oder an Talent für Ießtere Alit den fünfziger Jahren des 19. Jahrhunderts wurde die



Dorliebe für den Renaiffance: und den fich häufig anfchliegenden NRocailftyl allgemein. Man fpricht nun zu oft in 

unferen- Tagen von Renaifjance, als.dem Jnbegriff aller Kunft und alles Schönen, was auch um jo mehr Anklang 

findet, als darin viele Künftler und Nichtkünftler mit wenig Studium und viel unkultivirter Phantafie der pracht: 

liebenden Menge gegenüber Großes leiften und Anerfennung finden Fönnen. 

Es ift dabei jelbitverftändlich nicht ausgefchloffen und wir haben in unferen Tagen han Beijpiele, 

dat Künftler durch Talent und Studium auch in jenen wieder neu hervorgernfenen Stylarten früherer Jahrhunderte 

Bedeutendes und Gutes leiften, doch haben diefelben dabei mit viel größeren Hindernifjen zu Fämpfen als 3. 8. ein 

Meifter des 15. Jahrhunderts, der, wenn er ein Kunftwerk fchaffen wollte, nicht vorher nachzudenken hatte, wie er 

dabei einer beftimmten Stylart gerecht werde; denn die entjchiedene Gejchmadsrichtung, welche mit der ganzen An: 

fchamungs- und Gefühlsweife feines Jahrhunderts in harmonifchem Einklange ftand, war ihm fchon von Jugend 

an bei allem Bilden und Schaffen zur zweiten Natur geworden. Unfer Streben it nun, die Kunftrichtungen früherer 

Zeiten wohl zu prüfen, uns über ihre Bedeutung, den Grund ihres Entftehens Klarheit zu verfchaffen und in ihnen 

das Prinzip des wirklich Schönen und Zwechmäßigen aufzufuchen, welches für alle Zeiten jeine Geltung bewahrt. 

Auch ift es damit unfere Aufgabe geworden, Sorge zu tragen, da die Mufeen und Kunftfammlungen 

nicht mehr Kuriofitätenfammern für Weugierige und Schauluftige bleiben, fondern immer mehr zu Bildungs: und 

£ehranftalten erhoben werden, indem der wahre Werth aller Kunftjchäße der Dergangenheit darin bejteht, dah fie 

in der Gegenwart zur Deredlung, zum Sortjchritt in Kunft und Wiljenfchaft dienen. Wir glauben jagen zu dürfen, 

daß das bayerifche Hationalmufeum in München in folchem Sinne bereits auch jchon nüßlich gewirft und wohl: 

thätigen Einfluß bejfonders auf Kunft und Kunftgewerbe ausgeübt hat. 

Außer der Hauptabtheilung diefer Anftalt, der jogenannten Generalfammlung, welche in chronologifcher 

Reihenfolge auf umfafjende Weife die verjchiedenartigiten Werke menfchlicher Thätigkeit, mit den früheften Perioden 

beginnend, bis in unfer Jahrhundert vor Augen ftellt, bejtehen dafelbft die Separatfammlungen. Diejelben enthalten 

einzelne Zweige des Kunfthandwerkes, welche eine bejondere Berückfichtigung verdienen und ihres Umfanges, wie 

ihrer Bedeutung nach, nicht in jene allgemeine Sammlung eingereiht werden Fonnten. 

Dazu gehört auch diefe Spezialfammlung der Holzfeulptur, die wir vorzugsweije als Sragmente größerer 

Werke, welche befonders jener bejagten Herjtörungsperiode als Opfer fielen, gefammelt und in jolche Sufammen: 

ftelung brachten. 

Da wir fo häufig beobachteten, wie Künftler und Gewerbsleute nüßliche Modelle für ihr Schaffen darin 

finden, wie Sremde, welche auf ihrer Durchreife das AMufeum nur flüchtig befichtigen Fönnen, Skizzen für irgend 

einen Swec nach diefen Ornamenten entwerfen, jo haben wir uns bejonders veranlaft gejehen, außer den andern 

Publifationen von Kunftjchägen des Nationalmufeums, diefe Ornamente in Holzfeulptur durch vorliegende Heraus: 

gabe in weiteren Kreifen befannt und nüßlich zu machen. 

Da diefe Ornamente, wie Kunftwerfe überhaupt, dem Wefen nach für fich felbft fprechen, fo geben wir 

hier nur eine Furze Befchreibung, welche fich vorzüglich auf gefchichtliche Notizen und auf das bejchränft, was man 

aus den Darftellungen jelbjt nicht erjehen Fann. 


